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EDITORIAL
Liebe Leserinnen und Leser!

mit dem kommenden Monat geht unser jetziges Kirchen-
jahr seinem Ende entgegen. Der Ewigkeitssonntag wird 
wie im vergangen Jahr Gelegenheit sein, sich der Ver-
storbenen zu erinnern.

Der von vielen ersehnte Basar am ersten Advent eilt uns 
mit großen Schritten entgegen. Sie dürfen gespannt 
sein, was er dieses Jahr zu bieten hat und sich auf einige 
neue und interessante Stände freuen. 

Unser Rückblick gilt in dieser Ausgabe vor allem einem 
interessanten Vortrag von Gottfried Gehrt über seine Zeit bei Siemens, der uns 
einen Einblick in die Anfänge der Telefonie in Kolumbien gab. Daneben wird 
vom ersten Männerfrühstück und vom Deutschlandtag berichtet.

Viel Freude beim Lesen und Blättern wünscht Ihnen 	
			   Ihr 

Thomas Reppich

ARM UND REICH

Daran leiden,
dass das Glas halb leer ist.
Immer zu kurz kommen.
Alles in Frage stellen.
Jammern und schwarz malen.
So bist du arm.

So bist du reich.
Zuhören und Mut machen.
Vertrauen können.

Gesegnet sein.
Sich darüber freuen,
dass das Glas halbvoll ist.

Wie schnell bin ich reich, 
wie schnell bin ich arm!
Herr, erbarme Dich!
                                    

Reinhard Ellsel
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AN[GE]DACHT

Hiob begleitet uns, die wir uns re-
gelmäßig zum Bibelgesprächs-

kreis treffen, seit einigen Wochen. 
Jedes Mal neu packt uns das Lesen. 
Es ist fast so, als würden wir zum 
Bücherregel gehen und zu einem 
spannenden Buch greifen.

Das alttestamentliche Buch Hiob 
ist spannend. Warum habe ich nicht 
schon längst dieses Buch am Stück 
gelesen, mag der eine oder die an-
dere denken.

Gemeinsam lesen und hören wir 
was jedes Kapitel für sich uns zu 
sagen hat. Der Beginn nimmt einen 
gleich in den Bann. Der gottesfürch-
tige Hiob verliert alles, Vieh und 
Kinder. Seine Frau kann nicht mehr. 
Sie weiß nicht aus noch ein. Und vor 
allem, sie kann ihren Mann, der selt-
sam gelassen bleibt, nicht verstehen. 

„Ich bin nackt von meiner Mutter 
Leibe gekommen, nackt werde ich 
wieder dahinfahren. Der HERR hat‘s 
gegeben, der HERR hat‘s genommen; 
der Name des HERRN sei gelobt!“ 
(1,21), hören wir und staunen. Wie 
ist es möglich so fest im Glauben zu 
bleiben?

Uns zerreißt die Vorstellung, Ver-
gleichbares erlebt zu haben. Die Frau 
Hiobs ist außer sich: „Hältst du noch 
fest an deiner Frömmigkeit? Sage 
Gott ab und stirb!“ Hiob aber bleibt 
seinem Glauben treu und entgegnet: 

HUMANITÄT UND WÜRDE SIND UNVERZICHTBAR
Andacht zur Monatsspruch November 2015

„Du redest, wie die törichten Frauen 
reden. Haben wir Gutes empfangen 
von Gott und sollten das Böse nicht 
auch annehmen?“

Und ich denke mir, nein, mich 
als Mann würde der Schmerz eher 
besinnungslos machen. Ich würde 
Gott meine Klage entgegen schreien: 
„Warum, warum nur widerfährt mir 
das, womit habe ich mich schuldig 
gemacht.“ ... Und ich bin mir nicht 
sicher, wen ich dann noch neben mir 
ertragen könnte.

Hiob entfahren erst nach sieben 
Tagen und Nächte des Schmerzes 
die ersten Worte der Klage: „Ausge-
löscht sei der Tag, an dem ich geboren 
bin, und die Nacht, da man sprach: Ein 
Knabe kam zur Welt!“

Verständlich denken wir. Wenn 
der Schmerz so groß geworden ist, 
dann wünscht man sich nichts mehr, 
als dass alles ungeschehen gemacht 
werden könnte. Und Hiob geht noch 
weiter, er wünscht sich, nie geboren 
worden zu sein.

Jean Améry, österreichischer 
Schriftsteller und Widerstandkämp-
fer im 2. Weltkrieg, kam in der Refle-
xion der Shoah (heb. Katastrophe, 
meint den Völkermord der Juden) zu 
dem Schluss: Wenn dem Menschen 
die Würde genommen ist, kann der 
Freitod (Suzid) zum erlösenden Weg 
werden. 
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AN[GE]DACHT
Beiden Hiob und Améry ist gemein, 

dass sie das Leben radikal in Frage 
stellen. Während Hiob noch in Zwie-
sprache mit Gott ist, wendet sich 
Améry ab von Gott und sucht philo-
sophisch klaren Kopf zu bewahren. 

Wenn die Humanität und Würde 
eines Lebens in Frage gestellt sind, 
dann beginnt für jeden, ob er fest 
steht im Glauben, oder nicht, dann 
beginnt die Zeit des Zweifelns. Dieser 
Zweifel ist ein bohrendes Gedanken-
karussell, das Fahrt aufnimmt und 
immer schneller wird. Etwas, was uns 
mit aller Macht aus dem „bisschen“ 
Leben, das uns geblieben ist, heraus-
katapultieren wird. 

Wenn, ja wenn da nicht Freunde 
sind, Menschen, die uns zugewandt 
bleiben. Den Schmerz mit uns teilen, 
schweigen, wenn es dran ist, dann 
wieder Worte finden, die aufrichten.

Gelegentlich, wenn mich andere 
Menschen Anteil haben lassen an ih-
ren biographischen Abgründen, frage 
ich manchmal, wie sie wieder auf die 
Beine, zurück ins Leben gekommen 

sind. 
„Ich habe meinen Zweifel, selbst 

den an Gott angenommen. Ich habe 
nicht versucht ihn wegzudrängen. 
Am Ende habe ich  sogar das Gefühl, 
mein Glauben sei durch den Zweifel 
gestärkt hervorgegangen“, so erklär-
te mir unlängst jemand.

Den Zweifel annehmen heißt für 
mich: Humanität und Würde nicht für 
verzichtbare Werte im Leben eines 
jeden Menschen zu halten.

Zweifel kann und darf nie ein Zei-
chen persönlichen Scheiterns sein. 
Zweifel ist vielmehr der tiefste Le-
benswille, der dem Hier und Jetzt ent-
gegenhält: Es kann auch anders sein.

So denke ich voller Hochachtung an 
jene Menschen, die sich trotz tiefer 
Zweifel den Blick für das Leben be-
wahren können. Ich denke an Améry,  
der den Freitod als Privileg des Huma-
nen bezeichnet hat; und ich denke 
an Hiob, der hartnäckig mit Gott in 
Zwiesprache geblieben ist.

Thomas Reppich

Erbarmt euch derer, die 
zweifeln. 
                           Judas 22
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GEMEINDELEBEN

Gottfried Gehrt erzählt 

GANZ KOLUMBIEN KANN MAN ABSCHREIBEN
Gottfried Gehrt erzählt beim Nachmittag der Begegnung
Wie waren die Anfänge der Firma Sie-
mens in Kolumbien?

Es gibt Leute, die gehen davon aus, 
dass Siemens bereits um 1870 in Ko-
lumbien vertreten war und Telegra-
phiegeräte verkauft hat. Das erste 
Fernsprechamt für Selbstvermitt-
lung wurde 1927 für die Stadt Perei-
ra unter Vertrag genommen. Bei der 
Weltausstellung in Sevilla 1926 hat 
der Bürgermeister von Pereira den 
Auftrag dazu erteilt. Dieses Amt in 
Pereira war später nach dem 2. Wel-
tkrieg der Einstieg für Siemens in Ko-
lumbien. Diese mechanische Anlage 
in Pereira hat bis 1984 gehalten und 
sogar einige Erdbeben überstanden. 
Die erste Erweiterung der ursprüng-
lichen Anlage für 800 Teilnehmer 
sollte 1936 durch Alfred Klose erfol-
gen. Dieser kam 1943 ins Konzentra-
tionslager nach Sasaima, dorthin, 
wohin man die pobres, die einfachen 
Techniker hinbrachte. In dieser Zeit 

kam ein kolumbianischer Techniker 
nach Sasaima und holte sich techni-
schen Rat für die Instandhaltung der 
Anlage. Zur ersten Erweiterung kam 
es erst nach dem Krieg. 1962 gab es 
dann bereits eine große Erweiterung 
auf 2000 Teilnehmer, die Alfred Klo-
se nicht mehr aufgrund des Größen-
umfangs vornehmen wollte. Hier 
kam Siemens zum ersten Mal in Pe-
reira bei der Erweiterung ins Spiel.
Ein anderer Eckstein war  die  Anlage
von Boyacá. 1954 hat General Rojas 
Pinilla den Auftrag für 16 Anlagen 
erteilt, u.a. für Tunja, Duitama und 
Sogamoso. Rojas Pinilla war in den 
dreißiger Jahren Militärattaché in 
Berlin. Später als Präsident, als die 
Idee von Telefonanlagen für Boya-
cá aufkam, war für ihn klar, dass 
Siemens den Auftrag übernehmen 
musste. Es waren die ersten Ämter 
die miteinander verbunden waren. 

Warum hat Bogotá keine Rolle ge-
spielt?

Dabei geht es ein bisschen ans Ein-
gemachte. Damals war die schwedi-
sche Firma Ericsson in Bogotá im 
Geschäft und die beiden Systeme 
von Siemens von Ericsson waren ni-
cht kompatibel. Während Ericsson 
im großen Geschäft bei großen An-
lagen war, beschränkte sich Siemens 
auf Anlagen in kleinen Orten und hat 
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         GEMEINDELEBEN
damit ein Netz von über 140 Anlagen 
in ganz Kolumbien geschaffen. Dann 
kam, aber dann mache ich wirklich 
Schluss, denn dann geht es wirklich 
ans Eingemachte...

Also um Firmengeheimnis?

1979 kam eine insgesamt neunköpfi-
ge Delegation mit Peter von Siemens 
mit der Maßgabe: Jetzt müssen wir 
endlich in Kolumbien ins große Ge-
schäft kommen. Damit begann eine 
Rundtour zu Telekom, ETB und zum 
Ministerium.  Die Gegenwart von 
so hochkarätigen Männern musste 
doch irgendwie ziehen. Man ging da-
von aus, das man vor ihnen auf die 
Knie fallen und erklären würde: Künf-
tige Geschäfte machen wir nur mit 
Ihnen. Aber nein, es war nicht so. Wir 
haben alle einschlägigen Unterneh-
men besucht und dann immer schön 
Mittag gegessen beim Werner. Ist er 
jemandem noch bekannt?

Oh ja, dort haben wir regelmäßig ge-
gessen, wenn wir in Bogotá waren.

Es gab Steak Tartar, oder Schweine-
braten...

Oder Ente...
Ja, Ente, selbstverständlich. Dann 
war die Woche zu Ende. Man dach-
te, man müsse doch etwas für Ko-
lumbien Typisches sehen. Wir haben 
Giradot vorgeschlagen, aber die 
Herren schwatzten immer nur vom 
Krüger Nationalpark.  So etwas Ähnli-
ches wollte man haben. Carimagua 

sollte es dann werden, 500 Kilometer 
östlich vom Villavicencio. Morgens 
standen zwei busetas vor dem Hil-
ton, einige der Herren mussten ange-
trunken aus der Bar geholt werden. 
Unterwegs verlor der eine Bus den 
Kardanantrieb. So mussten einige 
auf den servicio público umsteigen. In 
Villavicencio hat es dann in Strömen 
geregnet. Um 11.00 Uhr kam dann ein 
Flugzeug, eine C 46, dann wurde die 
Maschine erst einmal ausgeladen. Da 
waren Campesinos an Board, die hat-
ten Hühner und Schweine dabei. Der 
Pilot erklärte dann: “Ich bring euch 
dahin, aber ich kann den Rückflug 
nicht garantieren, denn da regnet 
es auch und da ist eine Schlammpis-
ta. Die Essenssuche war auch nicht 
besonders erfolgreich, denn es gab 
damals kein gescheites Restaurant 
und so nahm die Reise ein eher uner-
freuliches Ende. Selbst der Container 
Speiseeis konnte daran nichts mehr 
ändern. “Ganz Kolumbien kann man 
abschreiben”, war das Fazit. Der Hun-
ger konnte nach der Rückkehr selbst 
beim “Werner” nicht gestillt werden. 
Dieser erklärte: “Señores, corbata! 
Ohne Krawatte läuft hier gar nichts.” 
Die “Aborigenes”, die einfachen ko-
lumbianischen Angestellten  hatten 
es hier besser. Sie wurden am Abend 
von ihren Frauen noch gut versorgt. 
Den anderen blieb ein Sandwich.

Herzlichen Dank!
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GEMEINDELEBEN

Interessante Männerrunde

KULINARISCHES UND MEHR
Männerfrühstück im Lutherhaus

Die spannende Frage war, wer 
wohl der Einladung zu einem 

Männerfrühstück folgen würde.  
Es waren Gottfried, Hans, Herbert, 

Alberto und Steven, die sich neben 
mir rund um den Tisch im Lutherhaus 
einfanden und die sehr schnell ins 
Gespräche kamen.

Für eine köstliche Bewirtung war 
gesorgt und wir konnten es uns mun-
den lassen. 

Nachdem der erste Hunger ges-
tillt war, eigentlich schon während 
dessen, wurden kleine Anekdoten 
ausgetauscht, wie z.B. wie die ersten 
Zenurinder nach Kolumbien kamen.

Es blieb nicht dabei, denn es fielen 
viele Namen alter Bekannte und so 
reihte sich kleine Geschichte an Ge-
schichte.

In ihrer gewohnt gewinnenden Art 
präsentierte Dra.Ute Walschburger 

in diesem Jahr einen biographischen 
Vortrag über Martin Luther. Sie zeich-
nete darin wichtige Stationen seines 
Lebens vom Jurastudenten, über die 
Zeit als Mönch, bis hin zu dem einzi-
gartigen Theologen an der Schwelle 
zu einem neuen Zeitalter nach.

In Stellvertretung des verhinderten 
Botschafter Kniess sprach Herr Rauer 
ein Grußwort. 

Verschiedene Chorbeiträge des 
Chores San Mateo in seinen unter-
schiedlichen Besetzungen erfreuten 
die Besucher.

Ein geselliges Beisammensein im 
Gemeindesaal bei Kaffee und Kuchen 
und anderen Köstlichkeiten schloss 
sich an den offiziellen  Teil in der Kir-
che San Mateo an.

Bei seiner Wiederholung in diesem 
Jahr wurde deutlich: Der Deutsch-
landtag bereichert unser Gemeinde-
leben.

Thomas Reppich

MÄNNERFRÜHSTÜCK
Zum nächsten Männerfrühstück in 

San Mateo sind 
Sie herzlich eingeladen:

20.11. um 9:30 Uhr
Martin-Luther-Haus

LUTHER EINMAL ANDERS
Vortrag beim Deutschlandtag

Dra. Ute Walschburger über Luther
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       PINNWAND

JAHRESBEITRAG 
SCHON GEZAHLT?!

Wir freuen uns, 
wenn Sie Ihren Beitrag leisten!

BASAR

Weihnachtsbasar mit gewohnten 
Attraktionen, Musik und kulinari-

schen Leckerbissen.

29.11. 10:00 Uhr

Eröffnungsgottesdienst

NEUE EMAILADRESSE

Pfr. Reppich hat eine 
neue Emailadresse:

icsm.bogota.pastor@
icloud.com

NOCH
nehmen wir gerne Ihre 
Spende an Kleidungs-
stücken & Büchern für 
den diesjährigen Basar 

entgegen! 
Annahmeschluss 20.11.

Danke!

GEDENKGOTTESDIENST

für die Verstorbenen
des zu Ende gehenden

Kirchenjahres:
22.11.2015
10.00 Uhr

San Mateo



10

DANKESCHÖN - GEBURTSTAGE
 

Ein herzliches Dankeschön allen, die ihren Jahres-
beitrag zwischen dem  22.09.- 20.10.2015    

gezahlt haben:
Miriam Alice Herz, Carlos Reger, 

Monica Baderschneider und Orlando Londoño, 
Werner Wittich,

Max Schmid und Manfred Kraus.

NOVEMBER
02. Carlos   Kroll	
03. Annette Acevedo	
03.Nora Ursula Sarmiento
10. Ursula Ritzel Strauss	
13. Käthe Herold
15. Gisela Hildegard Seifert	
17. Ingeburg Bomhard	  
19. Gisela Hering	
26. Birgit Levermann de Manjarrez	
26. Marina Ingrid Stark Granados	

GÖTTLICHE MACHT

Den Mut, 

sich dem Scherbenhaufen der eigenen Biografie zu stellen, 

kann man sich nicht einreden. 

In der Erfahrung von Ohnmacht kommt er von allein. 

Dann wird ein Mensch offen dafür, 

dass es tatsächlich eine Macht gibt, 

die größer ist als er selbst. 

Burkhard Weitz
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KINDERSEITE
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GOTTESDIENSTE

IGLESIA SAN MATEO
10.00 Uhr

01.11.
Reformationsfeier

Reppich 
 

08.11.
Drittletzter So. im Kj

Reppich
 

15.11.
Vorletzter So. im Kj

Reppich

22.11.
Ewigkeitssonntag

Reppich

29.11.
1. Advent

Reppich
 Eröffnung des Basars

Zu Gottesdiensten und allen Veranstaltungen der Gemeinde 
wird nach Bedarf ein FAHRDIENST eingerichtet. Bitte melden 
Sie jeweils bis zwei Tage vorher im Gemeindebüro Ihren Bedarf 
an.                             

Der Kirchenvorstand

  Gottesdienst mit Abendmahl         Familiengottesdienst

ZUM EWIGKEITSSONNTAG

Die Schritte setzen
ins Hoffnungsland
wo einer die kargen Streifen
mit Liebe bepflanzt
und die Grenzen sprengt
durch lebendiges Wort.

Wo aus den Tränen
Blüten sprießen
und der Schmerz

sich wandelt
zum Freudenruf.
Wo ein Haus gebaut ist
aus Licht, in dem die Türen
weit offen stehen und er
uns umkleidet mit Leben.

Tina Willms
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VERANSTALTUNGEN
BASTELKREIS
Jeden Donnerstag treffen sich um 9.00 Uhr Menschen mit kreativen Ideen und 
geschickten Händen, um gemeinsam ihrem Hobby zugunsten eines guten Zwe-
ckes nachzugehen.

BEWEGTE BILDER - BILDER, DIE BEWEGEN
Ein Filmabend der besonderen Art erwartet alle Teilnehmer. Der nächste Abend 
findet am 23.11. um 19.30 Uhr statt.

BIBELGESPRÄCHSKREIS
Haben Sie Interesse am Gespräch über biblische Texte und Glaubensfragen? 
Dann sind Sie herzlich am 09.11. und 30.11. eingeladen. Der Kreis trifft sich 
montags um 9.30 Uhr. 

CHÖRE SAN MATEO
Jeden  Donnerstag um 19.00 Uhr treffen sich in San Mateo Frauen und Männer, 
die Freude am Singen haben. Kinderchor am Samstag um 14.00 Uhr. Kontakt: 
Sandra Bing-Zaremba: 310 8675813

CHOR LUX AETERNA
Kontakt: Dr. Markus Meier, mdmeierof@arcor.de

LADY’S-TREFF
Die monatlichen Treffen finden in der Regel am ersten Donnerstag im Monat statt. 
Nähere Informationen erteilt: Renate Seibert, Renate.Seibert@howdengroup.com

NACHMITTAG DER BEGEGNUNG
Am Mittwoch, den 18.11. um 15 Uhr sind Sie herzlich willkommen zum Nachmittag 
der Begegnung. Bitte bringen Sie etwas Salziges oder Süßes zum gemeinsamen 
Kaffeetrinken mit.

MÄNNERFRÜHSTÜCK
Am Freitag den 20.11. möchte Pfr. Thomas Reppich interessierte Männer zu einem 
Männerfrühstück um 9.30 Uhr ins Martin-Luther-Haus einladen. Für das leibliche 
Wohl wird gesorgt. 

WANDERTAG 
Am 16.11. (Montag-Feiertag!) findet unser nächster Wandertag statt. Treffpunkt: 
8.00 Uhr in San Mateo. Bitte Getränke und Verpflegung/Picknick mitbringen. 
Melden Sie bitte bis zum 13.11. mittags Ihre Teilnahme an. Tel.: 8074704

YOGA-GRUPPEN
Mittwochs und samstags von 9.00-10.00 Uhr treffen sich Frauen und Männer unter 
Anleitung der Yoga-Lehrer Jeannette Escobar (Mi.) und Ricardo Waldmann (Sa.) 
in San Mateo. Hierfür wird ein Kostenbeitrag erhoben.
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               ZUM NACHDENKEN
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AUS DER EKD

DIE GEHEN ZUSAMMEN ZUM ABENDMAHL
Der evangelische Kabarettist Eckart von Hirschhausen und die katholische 
Politikerin Julia Klöckner im Gespräch mit dem evangelischen Monatsmagazin 
Chrismon.

Chrismon: Singen Sie mal „Viel Glück 
und viel Segen“.
Julia Klöckner: . . . auf all deinen We-
gen, Gesundheit und Frohsinn sei 
auch mit dabei.
Eckart von Hirschhausen: Ich singe 
auch „Frohsinn“, aber mein Vater 
hat „Wohlstand“ gesungen. Er kam 
als Flüchtling nach Deutschland und 
hat sich ganz im protestantischen 
Sinne durch Bildung befreit. Daher 
verstehe ich, dass Wohlstand im Sin-
ne von Wohlergehen Teil des Segens 
sein kann.
Klöckner: Wohlstand ist nichts 
Unanständiges. Wenn der Wohl-
stand für viele ist und wenn wir ihn 
für Hilfeleistungen und für Investitio-
nen in die Zukunft nutzen, führt das 
eher zur Zufriedenheit, als wenn je-
der ums letzte Korn kämpft.
Hirschhausen: Erfolg macht nicht 
glücklich, aber die Glücklichen wer-
den erfolgreicher. Insofern kann 
man auch Frohsinn singen.
Chrismon: Frau Klöckner, wären Sie 
manchmal lieber evangelisch?
Klöckner: Diese Frage habe ich mir 
noch nie gestellt. Ich wünsche mir, 
dass der Umgang mit Geschiedenen 
und Wiederverheirateten bei uns in 
der katholischen Kirche barmherzi-

ger wäre. Zum Tisch des Herrn sollte 
man alle einladen! Auch der Umgang 
mit Homosexuellen ist zu gehemmt.

Klöckner: Auch Agnostiker und 
Atheisten fragen sich natürlich: Wo 
hole ich Sinnhaftigkeit her, wo be-
komme ich die Begründung?
Hirschhausen: Dazu noch schnell ein 
Witz: Was passiert, wenn man einen 
Atheisten und einen Zeugen Jehovas 
kreuzt? – Jemand klingelt ohne Sinn 
an deiner Tür.
Klöckner: Wohl keine Institution 
außer der Kirche hat diese Kraft, Ge-
nerationen zu verbinden. Und Na-
tionen! Außerdem hat man, wie wir 

“Keine Institution außer der Kirche 
hat die Kraft, Generationen 

zu verbinden” Klöckner

Dazu noch einen Witz (Hirschhausen)
Bild: chrismon
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AUS DER EKD

Rheinland-Pfälzer sagen, als gläubi-
ger Christ am Ende des Lebens noch 
was hintenraus: das ewige Leben.
Hirschhausen: Wir brauchen die Kir-
che vor allem als eine Instanz, die 
nicht primär nach materiellen Din-
gen guckt. Wenn wir in Deutschland 
beobachten, wie Arm und Reich aus-
einanderdriften, wie viele Leute sich 
von der Gesellschaft ausgeschlossen 
fühlen – dann braucht es jemand, der 
uns an Jesus erinnert! Er ging gezielt 
auf die Menschen zu, ohne nach 
dem Status zu fragen. Ich mag die 
Heilungsgeschichten, wo Jesus auch 
nicht gefragt hat: Bist du im richtigen 
Verein? Es gibt ein paar Dinge, die 
Gott wichtig sind – Religion gehört 
nicht dazu.
Chrismon: Viele Menschen treten aus 
den Kirchen aus.
Klöckner: Aus beiden Kirchen! Wir 
Katholiken haben ganz lange auf die 
Talente von Frauen verzichtet. Die Al-
tartischdecke besticken oder den Ku-
chen fürs Pfarrfest backen und dann 
ein gönnerhaftes Lob in der Weih-
nachtsmette bekommen, da hält 
sich die Begeisterung in Grenzen. Als 
ich zur Kommunion ging vor vielen 
Jahren, wollte ich Messdienerin wer-
den wie mein Bruder vor mir. Ging 
nicht. So wurde ich Lektorin. Wir 
Mädels dürfen organisieren, aber bei 
den großen Hochfesten waren die 
Jungs in der ersten Reihe. Da hat sich 
zum Glück schon einiges bewegt.

Chrismon: Fürs Kabarett taugen die 
Katholiken ja bestens.
Hirschhausen: Kein Wunder, dass die 

“Der Protz und Prunk der 
katholischen Kirche ist ein Verrat an 
der Botschaft Jesu” Hirschhausen

meisten Kabarettisten früher ein-
mal Ministranten waren! Kabarett 
lebt vom Perspektivwechsel, er fällt 
umso leichter, je starrer die Organi-
sation ist. Es gibt Parallelen zwischen 
katholischer Kirche und anderen ita-
lienischen männerlastigen Organisa-
tionen . . .
Klöckner: O, o, keine falschen Bilder! 
Mafia! 
Hirschhausen: Klare Abgrenzung, 
und eine kleine verschworene Trup-
pe sagt, wo es langgeht. Wer dazu-
gehört, wird verteidigt, egal wie er 
sich verhält. Über Geld und Abma-
chungen dringt wenig nach außen. 
Teile des Gesundheitswesens sind 
auch nicht viel transparenter. Auf 
kuriose Weise ist es vielleicht genau 
dieser Starrsinn, gegen den man an-
läuft, der andererseits das Überle-
ben der katholischen Kirche auf so 
lange Zeit garantiert hat.
Klöckner: Das sind Standpunkte, 
Leitplanken, die die Kirche über 2000 
Jahre gehalten haben. Wenn ich in 
Italien bin oder auf einem anderen 
Kontinent, auch wenn ich die Spra-
che nicht spreche, weiß ich trotzdem, 
was im Gottesdienst passiert, und ich 
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gehöre dazu. Als Mafiamitglied fühle 
ich mich trotzdem nicht.
Hirschhausen: Aber der Protz und 
Prunk, den es oft in der katholischen 
Kirche gibt, ist ein Verrat an der Bot-
schaft, die Jesus predigt. Mark Twain 
sagt: „Viele Leute zerbrechen sich 
den Kopf über Bibelstellen, die sie 
nicht verstehen. Mir machen die Bi-
belstellen Angst, die ich verstehe.“
Es gibt in der Bibel klare Ansagen 
zum materiellen Reichtum. Dass der 
Reiche so wenig ins Himmelreich 
kommt wie ein Kamel durchs Nadel-
öhr, und dass man aus dem, was man 
bekommen hat, auch etwas macht. 
Da steht nirgends, dass man Schät-
ze auf der Erde anhäufen soll. Jesus 
vertrieb die Händler aus dem Tempel 
und überließ nicht alles dem Markt.
Klöckner: Einspruch. Wenn die Kir-
che Geld für Kindergärten, Kranken-
häuser und Pflegedienste nutzt, hilft 
das. Die evangelische Kirche hat auch 
Geld. Und die katholische Kirche hat 
diverse Orden, die in Armut leben. 
Zu den Orden fällt mir ein Witz ein: 
Ein Benediktiner, ein Dominikaner, 
ein Franziskaner und ein Jesuit beten 
zusammen, als das Licht ausgeht. 
Der Benediktiner will weiterbeten, er 
kann es auswendig. Der Dominikaner 
regt ein Streitgespräch über Licht 
und Dunkel an. Der Franziskaner 
schlägt vor, dass alle dem Herrn für 
das Licht danken sollen, das ihnen so 
sehr fehlt. Und dann wird es wieder 

hell. Der Jesuit hat die Sicherung aus-
gewechselt. – Das zeigt die Bandbrei-
te der Orden. 
Reichtum hat verschiedene Facet-
ten. Die Frage ist doch: Was bringt 
mich der Frohen Botschaft näher? 
Das können Kunstschätze sein, Ge-
mälde, Skulpturen, der Dom. Das 
alles bindet Geld. Die Faszination an 
der Kirche hat auch etwas mit Sicht-
barkeit zu tun.
Chrismon: Evangelische und katholis-

che Kirche unterscheiden sich auch 
in politischen Fragen.
Klöckner: Ja. Und ich fand es fatal, 
dass wir im Bundestag zum Thema 
Stammzellenforschung zwei Stel-
lungnahmen bekommen haben, eine 
katholische und eine evangelische.
Hirschhausen: Nach einem jüdi-
schen Witz streiten sich ein Rabbi, 
ein katholischer und ein evange-
lischer Pfarrer darüber, wann das 
Leben beginnt. Der Katholik sagt, 
mit der Befruchtung der Eizelle. Der 
Protestant: Vielleicht erst mit ihrer 
Einnistung. Da sagt der Rabbi: Das 
Leben beginnt, wenn die Kinder aus 
dem Haus sind und der Hund tot ist. 
Im Ernst: Ich finde den Kompromiss, 
den man gefunden hat, tragbar. Em-
bryonale Stammzellen, die schon in 
den Laboren sind, dürfen bis zu ei-

“Manche Grundsatzthemen ertragen 
Pragmatismus nicht” 

Klöckner
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nem bestimmten Stichtag von der 
Forschung verwendet werden. Als 
Arzt und Protestant unterscheide 
ich zwischen potenziellem Leben 
und einem bereits existierenden 
Leben. Ich weiß, dass die Katho-
liken da dogmatischer sind.
Klöckner: Manche Grundsatzthe-
men ertragen diesen Pragmatis-
mus nicht. Embryonen töten, ei-
nige sagen verbrauchen, heißt, 
Leben zu beenden. Ein bisschen 
schwanger geht nicht.
Hirschhausen: Würden Sie so weit 
gehen zu sagen: Ich will keine For-
schungsergebnisse aus anderen 
Ländern nutzen, aus China zum 
Beispiel, wo die Wissenschaftler 
der ethische Standard ja einen 
Dreck schert? Wenn man weiß: Aus 
einer unethischen Forschung ist 
ein Verfahren entstanden, das mir 
helfen kann?
Klöckner: Wir Deutsche dürfen 
uns gerade nicht am Dumping von 
Ethikstandards beteiligen. Der 
Zweck heiligt nicht alle Mittel. Wir 
sollten an der Spitze der Bewegung 
stehen und umdenken. Bis jetzt hat 
die embryonale Stammzellenfor-
schung keinen Fortschritt gebracht 
und kein Versprechen eingelöst.
Hirschhausen: Luthers Einwände 

gegen die dekadente Kirche des Mit-
telalters waren ja berechtigt. Deswe-
gen müssen wir 2017 gemeinsam 
feiern! Die paar dogmatischen Un-
terschiede, die es noch gibt – habt ihr 
wirklich so viel Zeit, euch mit solchen 
Dingen zu beschäftigen? Wir sollten 
lieber darüber reden, wie im Mittel-
alter Religion immer mit Angst ver-
bunden war: das Fegefeuer und der 
Psychoterror von der Erbsünde. Das 
ist eine unterschwellige Last, die zu 
diesem Reformationsjubiläum auch 
aufgearbeitet gehört.
Chrismon: Was meinen Sie damit?
Hirschhausen: Überraschend viele 
Menschen sind davon überzeugt, 
dass sie nicht von sich überzeugt 
sein dürfen. Sie denken: Ich bin nicht 
gut genug, andere sind glücklicher 
als ich. Meine befreiende Erklärung: 
Wir halten uns vor allem deshalb für 
schlechter, weil wir von uns mehr 
wissen als von den anderen.

chrismon- spezial
Oktober 2015

“Die Menschen sollten nicht immer 
mit Angst durch die Gegend 

rennen” Hirschhausen

NEUGIERIG AUF MEHR? 
Zum Weiterlesen: 

Link auf der Homepage der Gemeinde
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 Chor San Mateo bei Musica Sacra

DeutschlandtagDeutschlandtag

Wandertag Sopo

Nachmittag der Begegnung Empfang des Botschafters



DOMINGO	29	DE	NOVIEMBRE	2015	
	

A	las	10.00	a.m.	Misa	luterana	
Luego:	gran	tómbola,	entretenimiento	para	niños.	

Venta	de	manualidades,	especialidades	(navideñas)	alemanas,	
arenques	y	cerezas	importadas,	libros,	moda.	

Bar	con	vinos	y	cervezas	alemanas	
Comidas	típicas	
Tortas	y	café	

Exposición	de	arte	
	

IGLESIA	CONGREGACIÓN	SAN	MATEO	CLL.127B	#	6A	–	71	
PARQUEADERO	VIGILADO	EN	EL	GIMNASIO	FEMENINO	CR.	7	#	128	-40	
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